
Immer ein lohnender Ausflugstipp 
ist das Hafendorf Rheinsberg. Hier 
erwarten den Besucher zu jeder Ta-
geszeit kulinarische und festliche 
Attraktionen.
Der Leuchtturm des Bauensembles ist 
bereits zu einem weiteren Wahrzei-
chen der ganzen Region geworden. 
Hier kann man in aller Ruhe am Hafen 
sitzen, speisen oder im Restaurant 
des IFA-Hotels ein Fünf-Gang-Menü 
genießen. Im Night-Club lässt sich 
der Abend bei einem Cocktail stilvoll 
ausklingen. Oder man taucht zum 
wechselndes Show-Programm an 
den Wochenenden mit internationa-
len Künstlern in das Nachtleben des 
neuen Rheinsberger Hafens ein. 

 Information und Reservierung
 IFA Hafendorf Rheinsberg
 Hafendorfstraße 1
 16831 Rheinsberg
 Tel.: (03 39 31) 8 00 -0
 www.ifahotels.com

Ein festlicher Höhepunkt des Som-
mers ist auch in diesem Jahr wieder 
das Drei-Seen-Fest in Lindow. 
Am Freitag, dem 4. Juli, startet das 
Fest um 20 Uhr mit der großen Disco-
Liedertour am Gudelacksee und in der 
Jugendscheune. Am Samstag ist das 
ganze Zentrum von Lindow eine ein-
zige Festmeile, die mit vielen Ständen 
Kulinarisches und Handwerkliches 
bietet. Um 15 Uhr beginnt auf dem 
Marktplatz das große Konzert der 
Sängerin Silvia Martens.
Spannender Programmpunkt ist die 
Ehrung der Schönen Nonne. Bewer-
bungen um diesen aufregenden Titel 
werden noch bei der Tourist-Informa-
tion Lindow entgegengenommen. 

 Ort und Termin
 4. und 5. Juli 2008
 im Zentrum von Lindow
 Konzert Silvia Martens:
 5. Juli, 15 Uhr, Marktplatz
 freier Eintritt für alle

Mit zahlreichen Baumaß-
nahmen in den Versor-
gungsgebieten des Service-
betriebs Rheinsberg und 
des TAV Lindow-Gransee 
wird auch in diesem Jahr 
wieder in die wassertech-
nischen Anlagen und Lei-
tungen investiert. Diesen 
Aktivitäten liegen die hoch-
gesteckten Ziele der Ver- 
und Entsorgungskonzepte 
zugrunde, mit denen beide 
Versorgungsunternehmen 
ganzjährig eine stets ein-
wandfreie Ver- und Entsor-
gung ihrer Bürger und de-
ren Gäste gewährleisten.

Servicebetrieb 
Rheinsberg 
Der Servicebetrieb Rheinsberg 
saniert zurzeit neben weiteren 
wichtigen Vorhaben das marode 
Trink- und Schmutzwassernetz in 
der Berliner Straße in der Kern-
stadt Rheinsberg. Die Bauarbeiten 
hierzu werden aufgrund der hohen 
Verkehrsdichte in verschiedenen 
Bauabschnitten durchgeführt. Das 
Ende dieser Baumaßnahme ist zum 
30. Juni dieses Jahres geplant.

TAV Lindow-Gransee 
Auch der Trink- und Abwasserver-
band Lindow-Gransee hat für das 

Jahr 2008 einen anspruchsvollen 
Investitionshaushalt beschlossen, 
der weit über den Umfang der ver-
gangenen Jahre hinausgeht. Im 

laufenden Jahr sollen insgesamt 
1.860.000 EUR in die wasserwirt-
schaftlichen Anlagen des Verbandes 
investiert werden. Die Umsetzung 

erfordert engagiertes und zielstre-
biges Arbeiten bis zum Jahresende 
sowie die tatkräftige Unterstützung 
der beteiligten Behörden wie des 

Landes Brandenburg, das bereits 
Fördermittel avisiert hat. 
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2008 wird mit vielen Maßnahmen in die Versorgungssicherheit und -qualität investiert
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Die Sanierungsarbeiten in der Berliner Straße in Rheinsberg 
werden schon im Juni abgeschlossen.

Baubesprechung in Vielitz, v. l. TAV-Verbandsvorsteher Volker 
Kellner, Paul Sobbek (Bauleiter), Hartmut Thalheim (Vorarbeiter).
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Brandenburg: Blaue Flagge für 4 Strände und 9 Sportboothäfen

Die Strände am Senftenber-
ger See lassen einen Hauch 
von Südsee aufkommen: 
kilometerlange weiße Ge-
stade und klares Badewas-
ser mit einer Sichttiefe bis 
zu 5 Metern. Gekrönt wird 
dieses Urlaubsparadies mit 
der Blauen Flagge, einem 
weltweiten Markenzeichen 
für beste Wasserqualität 
und umweltverträgliche 
Strände. 

„Seit 2000 konnten wir uns Jahr für 
Jahr mit diesem Gütesiegel schmü-
cken“, verrät mit Stolz in der Stimme 
Michael Vetter, „Chef“ des Zweckver-
bandes „Erholungsgebiet Senftenber-
ger See“. Für diese Auszeichnung hat 
seine Mannschaft eine Menge Arbeit 
investiert, um die mit der Blauen Flag-

ge verbundenen Kriterien zu erfüllen. 
Dazu zählen die Wasserqualität, ein 
vorbildliches Umweltmanagement, 
eine wirksame Umweltkommunikati-
on, ein anspruchsvoller Strandservice 

und eine hohe 
Sicherheit.
 „Dass die her-
vor ragenden 
hygienischen 
Bedingungen 
einschließlich 

der Sanitäreinrichtungen an 
den 5,1 km langen Bade-
stränden, ein gut durch-
dachtes Müll-Trennsys-
tem, naturbelassene 
Strandabschnitte, ein 
viermal erscheinendes 
‚See-Journal‘ und 
die Präsenz der 
Ret tungswacht 
von den Besu-
chern honoriert 

werden, belegt der zunehmende Zu-
spruch“, freut sich Verbandsvorsteher 
Vetter. 
Inzwischen pilgern pro Jahr rund 
750.000 Badelustige zum Senftenber-
ger See, die Zahl der Urlauber in den 
300 Ferienhäusern und 500 Camping-
wagen hat sich seit 1993 verdoppelt. 
Dass dabei die ständig wachsenden 
touristischen Leistungen mit einem 
sorgsamen Umgang mit Natur und 
Landschaft in Einklang stehen, ver-
kündet die Blaue Flagge.
Diesen Anspruch unterstreicht auch 
Annegret Gülker von der Deutschen 
Gesellschaft für Umwelterziehung, 
die die Vergabe dieses Umweltsie-
gels für Deutschland koordiniert. 
„Die Blaue Flagge soll fördern, 
dass an Badestellen und in Sport-
boothäfen die ökologischen, öko-
nomischen und sozialen Aspekte 
in einem ausgewogenen Verhält-
nis berücksichtigt werden.“ Seit 
1987 wird in Deutschland dieses 
Prädikat in Zusammenarbeit mit 
der Stiftung für Umwelterziehung 
vergeben. Die Auszeichnung er-
folgt jeweils für ein Jahr. 
Inzwischen hat die Blaue Flag-
ge in 37 Ländern – darunter in 
Europa, Südafrika, Neuseeland, 
Kanada und der Karibik – ihren 
Siegeszug angetreten. 

 Weitere Informationen:
www.blaue-flagge.de

Kostenbremse
Nach einem Urteil des Europä-
ischen Gerichtshofes darf das 
Legen eines Trinkwasser-Haus-
anschlusses für einen privaten 
Kunden nur noch mit der ermäßig-
ten (z.  Zt. 7 %) Mehrwertsteuer be-
rechnet werden. Es ist zu erwarten, 
dass der Bundesfinanzhof dieses 
Urteil demnächst in deutsches 
Recht umsetzt und dann die ermä-
ßigte Mehrwertsteuer gilt.

Wasserstrom
21,6 TWh Strom wurden 2006 in 
Deutschland aus Wasserkraft er-
zeugt. Dies entsprach 28,2 % der 
auf regenerativem Weg erzeugten 
Energie. Dazu kamen noch 1,3 %, 
die durch die Verstromung des in 
Kläranlagen anfallenden Gases 
gewonnen wurden.

Riesenwels
Einen 56 kg schweren und 2,12 m 
langen Wels fing Silvio Klemm 
unlängst im Schwielochsee. Dem 
Fischer scheint das Glück hold 
zu sein, da ihm schon einmal ein 
Wels mit 40 kg ins Netz ging.

NACHRICHTEN

WASSERWEISHEIT

Hans SACHS
(geb. 5. 11. 1494; 

gest. 19.1.1576 in Nürnberg) 
Ab 1516 lebte Sachs in Nürnberg, 
wurde 1520 Schuhmachermeister, 
aktives Zunftmitglied der Meister-
singer und zeitweise deren Vorsit-
zender (um 1555).
Hans Sachs wird als berühmtester 
Meistersinger angesehen. Er be-
herrschte noch drei weitere litera-
rische Gattungen: das Spruchge-
dicht, das Spiel und den Prosadia-
log. Insgesamt schrieb Sachs über 
6.000 Stücke – Fastnachtsspiele, 
Schwänke, Dramen, Gedichte und 
Prosadialoge.
Schon früh stellte er sich auf die 
Seite der Reformation. Bekannt ist 
sein Gedicht „Die Wittenbergisch 
Nachtigall“ (1523). 

Ostseegefühle am weißen Strand 
des Senftenberger Sees.

Brandenburg: Blaue Flagge für 4 Strände und 9 Sportboothäfen

Sportboothäfen
Motorbootclub Birkenwerder e.V.
Motorsportclub Stienitzsee, Petershagen e.V.
Motorwassersportclub Hennigsdorf e.V.
Potsdamer Seglerverein e. V.
Motorsportclub Kalksee e. V., Rüdersdorf
Sportgemeinschaft Segeln Potsdam e. V.
Seglerverein Potsdamer Adler e. V.

„Flaggenträger“ 2007 in Brandenburg

Badestellen
Strandbad Wolletzsee, Angermünde
Seestrand Großkoschen, Senftenberg
Strandbad Kallinchen, Zossen
Strandbad Stolzenhagen
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Auch Marinas sind bei der Blauen Flagge dabei.

Hans SACHS
(geb. 5. 11. 1494; 

gest. 19.1.1576 in Nürnberg) 

Ostseegefühle am weißen Strand 
des Senftenberger Sees.

Und in dem Schneegebirge,
Da fließt ein Brünnlein kalt,
Und wer draus trinken tut,

Der wird ja nimmer alt.

Ein himmlisches Badevergnügen



BRANDENBURG

AN DER WASSERBAR MIT: Erfinder Dr. Jürgen Penndorf

Wasser Zeitung: Dr. Penndorf, 
wie sieht Ihr idealer Urlaub aus?
Dr. Penndorf: Ein Haus im Grü-
nen mit großer Terrasse, vorn die 
Ostsee und vom Badezimmer aus ist 
die Zugspitze zu sehen. (Lacht.) Ich 
mag  sowohl das Meer als auch die 
Berge! In meiner freien Zeit steige 
ich schon mal über 3.000 Meter, um 
ungewöhnliche Steine zu finden. Die 
kriegen besondere Plätze im Keller 
und im Garten bei mir in Hohenwalde 
in der Nähe von Frankfurt (Oder).

Die WZ interessiert in erster Linie 
Ihre Affinität zum Wasser.
Als Kind war ich oft an der Ostsee. 
Das hat sich mir fest eingeprägt. Zu 
Hause habe ich mir ja auch einen Pool 
gebaut. Die Verbindung zum nassen 
Element ging nie verloren. 

Neben dem Wasser spielt die 
Sonne eine besondere Rolle in 
Ihrem Leben…
Ja, schon aus beruflichen Gründen. 
Ich beschäftige mich ja mit nach-
haltiger Energiegewinnung aus 
Sonnenlicht. Außerdem bereitet es 
Freude, wenn die eigene Arbeit den 
hohen ökologischen Anforderungen 
genügt, die heute im Zusammen-
hang mit der Klimadebatte gestellt 
werden.

Was ist das Bahnbrechende an 
Ihrer Erfindung?
Wir müssen für die Solarmodule 
nicht das teure Silizium einsetzen, 
sondern verwenden viel preis-
werteres Kupfer. Und da wir So-
larzellen von der Rolle produzieren 
– ein besonders flexibles Verfahren –, 
können wir Design und Größe der 
Zellen jederzeit den Kundenwün-
schen anpassen. Beispielsweise 
können Module flexibel in Folie 
laminiert oder in Glas verpackt wer-
den. Die Solarzelle selbst entsteht 
in einem weltweit einzigartigen 
und schnellen Prozess: Wir fertigen 
Dünnschichtsolarzellen auf Rolle.

Wie kamen Sie auf die Idee mit 
dem Kupfer?
Ich habe in Leipzig Kristallografie 
studiert – also ein Fach zwischen 
Physik und Chemie. Dann bin ich Ende 
der 70er Jahre ins Halbleiterwerk nach 
Frankfurt (Oder) gekommen. Nach der 
Wende wurde die Entwicklungsab-
teilung, in der ich arbeitete, zuerst 

abgesetzt. Ich gründete dann das In-
stitut für Solartechnologie – das war 
der Startschuss für unsere heutige 
Technologie. Da entstand die Idee mit 
den Solarzellen auf Kupferbasis.

In welcher Weise nutzen Sie bei 
der Fertigung Wasser?
Für all unsere Produktionsprozesse 
selbstverständlich zur Kühlung. Au-
ßerdem braucht man Wasser bei der 
Galvanik, bei der durch ein elektro-
lytisches Bad Strom geschickt wird. 
Dies gehört zu den elektrochemischen 
Grundlagen – darauf basiert auch un-
sere Arbeit.

Wann übernimmt die Sonnen-
energie die Spitze bei der Ener-
giegewinnung?
Künftig können durch sie bis zu 20 % 
des Gesamtstrombedarfs abgedeckt 
werden. Gerade bei der dezentralen 
Stromerzeugung wäre Solarkraft ge-
nau das Richtige.  

 

Warum können Pflanzen Sonnen-
energie immer noch besser nutzen?
Pflanzen haben einen Reparaturme-
chanismus. Darin liegt ihr Vorteil, der 
von der Forschung (noch) nicht über-
trumpft werden kann. Die ersten So-
larmodule setzten allerdings wie die 
Pflanzen auf Energiegewinnung aus 
organischen Farbstoffen wie Chloro-
phyll. Doch nach einiger Zeit starben 
die organischen Moleküle ab … 

Was machen Sie eigentlich, wenn 
die Sonne untergegangen ist?
Meine Freizeit ist knapp bemessen. 
Aber bei der Arbeit im eigenen Garten 
tanke ich Energie. Dass ich Hobbymi-
neraloge bin – also Steine sammle –, 
habe ich schon anklingen lassen. Und 
als Familienmensch ist ein Termin 
„heilig“: das gemeinsame Frühstück 
am Sonntagmorgen. Dabei hören wir 
Musik – querbeet von Klassik bis Pop. 
Außerdem liegt das neuste Buch von 
Scholl-Latour auf meinem Nachttisch.

An der Wasserbar bei einem 
Summertime-Cocktail plau-
dert die WZ mit Solarzellen-
forscher Dr. Jürgen Penndorf 
von der Odersun AG aus 
Frankfurt (Oder). 
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COCKTAIL

50 g Erdbeeren, 100 g Wassermelone 
(ausgelöst und entkernt), 100 ml kaltes, 

gesprudeltes Trinkwasser, 
1 EL Sanddornsaft, Zitronensaft, Eiswürfel

Summertime

 geb.: 20. Februar 1950 

 in Leipzig

 verheiratet, drei Kinder 

 1969–1973: Studium der 

 Kristallografie an der Uni 

 Leipzig, 1978: Promotion

 danach im Halbleiterwerk in 

 Frankfurt (Oder) beschäftigt

 1994–1998: Entwicklung der

 Grundlagen für Dünnschicht-

 zellen am Institut für Solar-

 technologie Frankfurt (Oder)

 2002: Mitbegründer  

 der Odersun AG
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Erfinder Dr. Jürgen Penndorf
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STECKBRIEF

DIE IDEE

Die Odersun AG fertigt in 

einem eigens patentierten 

Verfahren Solarmodule auf 

extrem dünnen Bändern. 

Der Clou an der Sache: Statt 

mit teurem Silizium produziert 

die Frankfurter Denkerfabrik 

ihre Solarmodule aus Kupfer. 

Das Produkt ist eine Erfindung 

von Dr. Jürgen Penndorf, der 

die Idee entwickelte, Solar-

module aus einem Kupfer-

Indium-Schwefel-Gemisch 

herzustellen. 



panorama

Bei vielen wasserwirt-
schaftlichen Vorhaben 
setzt der Servicebe-
trieb Rheinsberg auf 
das Miteinander 
von Straßen- und 
Leitungs- bzw. Ka-
nalbau. Damit lassen 

sich Kosten reduzieren, 
was letztendlich den Ver-

brauchern wieder zugute 
kommt. Darüber hinaus 
können so Beeinträchti-
gungen für Anwohner und 
Verkehr in starkem Aus-
maß vermindert werden.
In dieser Weiser wer-

den derzeit in der Gemein-
de Zechlinerhütte die maroden 
Schmutzwasserleitungen im Kreu-
zungsbereich der Zechliner Straße 
und Luhmer Straße umverlegt und 
erneuert. Diese Baumaßnahme wird 
in Zusammenarbeit mit dem Land-
kreis Ostprignitz – Ruppin realisiert, 
der den Ausbau der Kreisstraße K 
6814 und den Neubau der Jagowbrü-
cke durchführt. Insgesamt entstehen 

hierbei rund 300 Meter 
neuer Schmutz-

wasserkanal 
sowie ei-

ne neue 

Pumpstation, die das Schmutzwasser 
über eine ebenfalls neue 240 Meter 
lange Abwasserdruckleitung in das 
zentrale Schmutzwassernetz fördert. 
Weitere Baumaßnahmen, für die be-
reits Fördermittel beantragt wurden, 
sollen bei positivem Bescheid eben-
falls noch 2008 umgesetzt werden. 

Dazu gehören die Rekonstruktion der 
Trink- und Schmutzwasserleitungen in 
der Auguststraße, Walter-Rathenau 
Straße, Rhinhöher Weg und Bergstra-
ße in der Kernstadt Rheinsberg sowie 
die Trinkwasser- und Schmutzwasser-
neuerschließung des Gemeindeteiles 
Beckersmühle im Dorf Zechlin.
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das BelebungsbeckenWASSERCHINESISCH
Servicebetrieb der
Stadt Rheinsberg

Zechlinerhütter Landstraße 8 
16831 Rheinsberg
Tel.: (03 39 31) 7 24 -60
Fax: (03 39 31) 7 24 -70
www.sb-r.de
E-Mail: kontakt@sb-r.de

Leiterin Servicebetrieb: 
Frau Freitag

Sprechzeiten: 
Mo, Mi, Do 7.00–16.00 Uhr,
Di 7.00–17.00 Uhr, 
Fr 7.00–13.00 Uhr

Störungs-,  Bereitschafts-
dienst:
(03 39 31) 7 24 -60
Dezentrale Entsorgung 
und Anschlusswesen:  
Herr Suckert (-64)
Finanzbuchhaltung:  
Frau Kuball (-60)
Meister:  
Herr Gutschmidt (-62)

DER SCHNELLE DRAHT

TAV Lindow-Gransee
Ruppiner Straße 13 A
16775 Gransee
Tel.: (0 33 06) 79 73-0
Fax: (0 33 06) 79 73-21
info@TAV-Lindow-Gransee.de
www.TAV-Lindow- 
Gransee.de

Sprechzeiten 
der Geschäftsstelle: 

Mo, Mi, Do          8 bis 16 Uhr

Di               8 bis 17 Uhr

Fr               8 bis 13 Uhr 

Bei Störungen:
Tel.: (01 71) 4 47 73 97

Abrechnung/Fäkalienabfuhr: 
Frau Henning (-19)  
Frau Drews (-20)

Anschlusswesen/Beiträge:  
Herr Fahle (-23)

Technische Fragen:  
Herr Kaatz (-26)

DER SCHNELLE DRAHT

In den letzten Wochen war 
die Wasserwirtschaft sehr oft 
in den Schlagzeilen der Medi-
en. Von horrenden Summen 
war da in Artikeln die Rede, 
die Unternehmen und Bürger 
demnächst an die Wasser- 
und Abwasserverbände zu 
zahlen hätten. Manche Kom-
mentatoren sprachen gar von 
einem Wasserkrieg.

Was war der Anlass? 
Am 12. 12. 2007 entschied das Ober-
verwaltungsgericht (OVG) Berlin-Bran-
denburg, dass bei Verbänden mit einer 
Beitragssatzung alle Grundstücke, 
die an eine öffentliche Wasser- bzw. 
Abwasseranlage angeschlossen sind, 
beitragspflichtig sind. Im Sinne einer 
Gleichbehandlung müssten demnach 
auch die Grundstücke, die bereits vor 
dem 3. 10. 1990 einen Trink- und/oder 
Abwasseranschluss besaßen, mit dem 
gleichen Beitrag belastet werden wie 
die erst nach der Wende angeschlos-
senen Flächen. Schließlich, so das Ge-
richt, profitieren auch diese so genann-
ten Altanschließer von den Investitionen 
der Zweckverbände und Kommunen 
nach der Wende.

Warum erhoben nun die 
meisten Wasserverbände 
Erschließungsbeiträge? 
Als nach der Wende das bundesdeut-
sche Recht für die Wasserwirtschaft 
griff, mussten die Verbände in kurzer  
Zeit hohe Investitionen tätigen, um den 
Qualitätsstandards der alten Bundes-
länder im Wasserfach zu entsprechen. 
Da die von den Kommunen gegründe-
ten Zweckverbände nach dem Kos-
ten deckungsprinzip arbeiten, drohten 
die Gebühren, wenn sie die einzige 
Fi nan zierungsquelle bildeten, aus dem 
Ru der zu laufen. Deshalb entschieden 
sich viele Wasserversorger für eine 
Mischfinanzierung aus Gebühren und 
Anschlussbeiträgen. Somit tragen die 
Beiträge der Bürger zur anteiligen 
Mitfinanzierung des Investitionsauf-
wandes bei.

Doch zurück zum OVG-Urteil vom 12. 
Dezember 2007. Mit dieser Entschei-
dung blieb das OVG bei seiner Linie, 
die es bereits mit dem Urteil vom 
5. Dezember 2001 begründet hatte: 
Nämlich eine Beitragspflicht für alle 
angeschlossenen Grundstücke zu for-
dern, die unabhängig von Zeitpunkt 
der Erschließung ist. Doch damals 
unterschied sich die Lage wesentlich 
von der heutigen Situation. Aufgrund 
der vierjährigen Verjährungsfrist für 
Beiträge, konnten alle davon ausge-
hen, dass damit die Ansprüche der 
Zweckverbände für Trink- und Abwas-
ser verjährt sind. Zumal man in dieser 
Auffassung mit einem Schreiben des 
Brandenburgischen Innenministeriums 
vom 28. Mai 1999 bestärkt wurde. 
Erst mit einer Veränderung des Kom-
munalabgabengesetzes (KAG) durch 
den Landtag im Jahre 2004 wurden 
die Verjährungsfrist für Beiträge an 
eine wirksame Satzung gebunden. 
Eine solche hatten entsprechend des 
Urteils vom 5. Dezember 2001 – alle 
erschlossenen Grundstücke mit Beiträ-
gen zu veranlagen – nur die wenigsten 
Verbände. Somit stehen jetzt die Was-
serunternehmen in der gesetzlichen 
Pflicht, ihre Satzung den Urteilen des 
OVG anzupassen und von den Altan-
schließern die Beiträge abzufordern. 

Gegensätzliche 
Standpunkte
Diese Entwicklung hat sowohl bei den 
Wasserverbänden als auch den be-
troffenen Bürgern und Unternehmen 
heftige Reaktionen hervorgerufen, die 
vom Unverständnis bis zur schroffen 
Ablehnung reichen. Viele Bürger füh-
ren ins Feld, dass sie zu DDR-Zeiten 
mit Eigenleistungen im Rahmen des 
Landprogramms Trinkwasserversor-
gungsleitungen und Hausanschlüsse 
gebaut haben. Einige Wasserverbän-
de verweisen konform darauf, dass 
in den ersten Jahren durch die sehr 
hohen Mengengebühren die Altan-
schließer schon ihren Anteil an den 
Investitionen bezahlt hätten. Doch es 
gibt auch gegenteilige Stimmen, die ei-

ne Veranlagung der Altanschließer als 
gerecht und solidarisch empfinden. Ihr 
wichtigstes Argument besteht darin, 
dass durch den Zufluss der Beiträge 
die Mengengebühren gesenkt werden 
könnten.
Unberührt vom Grundsatz der Gleich-
behandlung und damit auch vom Ge-
rechtigkeitsempfinden des Einzelnen 
bleiben jedoch bei der Debatte zu den 
Altanschließern ein Unbehagen und ein 
fader Beigeschmack zurück. Es ist fast 
unmöglich den Betroffenen zu vermit-
teln, warum erst jetzt, 18 Jahre nach 
Vereinigung und Einigungsvertrag, 
diese Leistungen in Form der Beiträge 
eingefordert werden sollen.
Ein ähnliches Gefühl scheint sich auch 
nach einer gewissen Anlaufzeit in der 
Politik breit zu machen. Die Mitglieder 
des Innen- und Umweltausschusses 
des Landtages ließen sich im April 
auf einer Anhörung von Experten der 
Wohnungswirtschaft, der Verbände 
und der Wasserwirtschaft über die 
Konsequenzen des Urteils vom Dezem-
ber 2007 informieren. Das Innen- und 
das Umweltministerium verkündeten 
in einer Pressemeldung, dass mit einer 
Änderung des KAG die Verjährungsfrist 
für das Erheben der Beiträge verlängert 
werden soll.
Damit erhalten vor allem Verbände, die 
bis Ende 2008 die Beitragsbescheide 
verschickt haben müssen, einen not-
wendigen Aufschub. Diese gewonnene 
Zeit sollte die Politik als ihre Chance 
verstehen, eine Lösung in Form einer 
Gesetzesänderung zu finden, die das 
in den letzten Jahren gewachsene 
Vertrauensverhältnis der Bürger zu 
den Wasserverbänden bewahrt. Ähn-
lich fordert es der Verbandsvorsteher 
des Wasserverbandes Strausberg-Erk-
ner und Vorsitzender der KOWAB-Ost 
Henner Haferkorn: „Der Gesetzgeber 
kann ja auch eine neue Lage schaf-
fen, indem er Gesetze ändert“. Damit 
dürfte er sowohl den betroffenen Un-
ternehmen und Bürgern als auch den 
meisten Wasserverbänden aus dem 
Herzen sprechen.

Jetzt ist die Politik am Zuge
Hintergründe zu dem „Altanschließer-Urteil“ des 
OVG Berlin-Brandenburg vom 12. Dezember 2007

Im Verbandsgebiet des TAV 
Lindow – Gransee sind 2008 
rund 1.300 Wasserzähler zu 
wechseln, für die die Eich-
frist abgelaufen ist. 

Alle sechs Jahre müssen die Zähler 
gewechselt werden, damit die zuver-

lässige Messung der verbrauchten 
Wassermenge gewährleistet ist. Die 
Kosten für den Wechsel trägt der 
TAV. Realisiert werden die Arbeiten 
von den Firmen Brückmann aus Gran-
see, Haupt aus Lindow sowie Steffen 
und Abraham aus Neuruppin. Schwer-
punkte des Zählerwechsels sind die 

Stadt Gransee und die Gemeinden 
Klein-Mutz, Mildenberg, Seilershof 
und Badingen. Bis heute sind mehr 
als die Hälfte der Wasserzähler aus-
getauscht. Mit dem voraussichtlichen 
Abschluss der Arbeiten im September 
2008 wird der vertraglich festgelegte 
Zeitrahmen deutlich unterschritten.

Wasserzählerwechsel beim TAV gut im Zeitplan

Mitunter kommt es vor, dass 
Kunden aufgrund finanzieller 
Engpässe nicht in der Lage 
sind, pünktlich die fälligen 
Gebühren für die Trinkwas-
server- und Schmutzwas-
serentsorgung zu bezahlen. 

Nach Erhalt des Gebührenbescheides 
hat der Kunde vier Wochen Zeit die 
dann noch fälligen Nachzahlungen zu 
begleichen. Sollte zu diesem Zeitpunkt 
schon absehbar sein, dass ein finanzi-
eller Engpass besteht, so ist es wichtig, 
sich sofort mit seinem Ver- und Ent-
sorgungsunternehmen in Verbindung 
zu setzen. In der Regel wird mit dem 
Kunden eine Ratenzahlung vereinbart, 
welche die nachfolgenden Abschlags-
zahlungen aber nicht beeinflussen 
sollte. Wie hoch die jeweiligen Raten 
sind, wird ganz individuell mit dem 
Kunden durchgerechnet.
Meldet sich der Kunde allerdings 
nicht innerhalb der vier Wochen nach 
Erhalt des Gebührenbescheides beim 
Ver- und Entsorgungsunternehmen, so 
läuft das übliche Prozedere der Mah-
nung, Ankündigung der Vollstreckung 
bzw. Ankündigung der Wassersper-
rung an. Der Kunde muss sich darüber 
im Klaren sein, dass bei allen vorab 
genannten Verwaltungsakten immer 
eine Bearbeitungsgebühr zusätzlich zur 
fälligen Verbrauchsgebühr anfällt, die 
sehr hoch ausfallen kann, sollte es bis 
zum Einstellen der Wasserversorgung 
kommen.

Was tun 
bei Zahlungs-
verzug?

Fehlende Dachentlüftung 
kann bei Kanalreinigungsar-
beiten zu Verschmutzungen 
führen.

Während der Durchführung von Ka-
nalreinigungsarbeiten im öffentlichen 
Schmutzwasserkanal mittels Hoch-
drucktechnik kam es in der Vergan-
genheit in verschiedenen Fällen zu 
unerwünschten Nebenerscheinungen, 

zumeist durch herausspritzendes Was-
ser aus Toiletten. Als Ursache wurde 
in den häufigsten Fällen das Fehlen 
oder eine nicht ausreichend bemes-
sene Be- und Entlüftung der Entwässe-
rungsleitung festgestellt. Nicht selten 
wird diese aus Kostengründen bei einer 
Neueindeckung des Hausdaches weg 
rationalisiert. Die angebliche Erspar-
nis ist aber ein Trugschluss, denn die 
Dachentlüftung ist nicht nur bei even-

tuellen Kanalreinigungen förderlich, 
sondern dient gleichermaßen dazu, 
auftretende Faulgase abzuleiten, die 
Rohrleitung im Haus zu belüften und 
Unterdrücke im Haus zu vermeiden.
Angesichts auch in Zukunft anstehender 
Kanalspülungen sollten Grundstücks-
entwässerungsanlagen grundsätzlich 
nur nach den anerkannten Regeln der 
Technik hergestellt, unterhalten und 
geändert werden. Dabei sind Falllei-
tungen als Lüftungsleitungen bis übers 
Dach zu führen (DIN 1986). Beim Spü-
len der Leitungen kommen leistungs-
starke Aggregate zum Einsatz, die am 
Schlauch einen Wasserdruck bis zu 
130 bar erzeugen können und somit 
etwa 650 Liter Wasser in der Minute 
in das Rohrleitungssystem drücken. Die 
Luft im Kanal wird extrem beschleu-
nigt, wodurch in den Schmutzwasser-
kanälen mit seitlichen Anschlüssen bei 
fehlender Dachentlüftung die Gefahr 
entsteht, dass Geruchsverschlüsse z. B. 
von Toiletten angesaugt und ausgebla-
sen werden.

Trugschluss mit nebeneffekt

Ohne richtige Dachentlüftung drohen unangenehme Folgen. 

In einer losen Reihe erklärt 
die Wasser Zeitung auf ka-
rikaturistische Art spezielle 
Begriffe aus der Wasserwirt-
schaft. 

Oft sind diese Fachbegriffe seit Ewig-
keiten gebräuchliche Formulierungen, 

aber für Otto-Normalverbraucher alles 
andere als verständlich.

Unter einem Belebungsbecken verste-
hen Fachleute einen der wichtigsten 
Bestandteile von Kläranlagen. Hier 
werden die Bakterien kultiviert, die das 
Schmutzwasser aktiv reinigen.

Fortsetzung von Seite 1

Für in diesem Jahr geplante Investi-
tionen war die Kofinanzierung mit 
Fördermitteln nicht vorgesehen. Die 
Vorbereitung dieser Vorhaben ist größ-
tenteils abgeschlossen und Aufträge 
sind nach Ausschreibung und Ange-
botseinholung ausgelöst. So wurden 
wichtige Investitionen (Service-Fahr-
zeug/Minibagger) in den technischen 

Fuhrpark realisiert. Ein Fäkalien-LKW 
als Ersatz für ein bisher geleastes 
Fahrzeug wird in der zweiten Jahres-
hälfte geliefert. An Baumaßnahmen ist 
die Erschließung des Gartenwegs im 
Baugebiet Gransee schon abgeschlos-
sen. Die Sanierung des TAV-Verwal-
tungsgebäudes wird zur Zeit durchge-
führt. Die Fertigstellung ist für August 

2008 geplant. In Vielitz 
steht die Schmutz-
wasserkanalisation 
in der Griebener 
Straße kurz vor 
dem Abschluss im 
Juli 2008. In Vor-
bereitung befindet 
sich die Erneuerung 
des Wasserwerks Ban-
zendorf.
Für die Erneuerung in 
Gransee, Waldsiedlung/
Wartestraße/Pappelweg, 
sowie die Sanierung der 
Schmutzwasserableitung 
Lindow-Süd sind Anträge 
auf Förderung beim MLUV gestellt. 
Eine Finanzierungszusicherung 
liegt inzwischen vor. Damit ist die 
Realisierung dieser Maßnahmen 
vollumfänglich und terminlich ge-
sichert. Für ein weiteres Vorhaben, 
der Schmutzwasserkanalisation 
Altlüdersdorf, ist der für 2008 ge-
plante Teil finanziell und terminlich 
realisierbar. Die Fertigstellung ist 
ohnehin erst für 2009 geplant.

Die Neuerschließung 
in Vielitz erfolgt 
durch unterirdischen 
Rohrvortrieb.

Die Erneuerung des Schmutzwasserkanals im Bereich der Jagobrü-
cke in Rheinsberg erfolgt mit dem Ausbau der Kreisstraße K 6814. 

Baumaßnahmen 2008 beim SB Rheinsberginvestitionen 2008 beim TAV Lindow-gransee

hier packt man tatkräftig an
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In der Serie „Das Leben kam 
aus dem Wasser“ schlagen 
wir heute den großen Bo-
gen von den ersten Lebens-
formen bis zum Erscheinen 
des Menschen auf unserem 
Planeten. 

Wenn man das geologische Alter 
der Erde mit 4,5 Milliarden Jahren 
beziffert, dann stammen die ersten 
Spuren von Leben aus der Zeit vor 
3,8 Mrd. Jahren, wie jüngste Funde 
im Südwesten Grönlands belegen. 
Bisher wurden die ältesten fossilen 
Hinweise auf Leben aus Südafrika 
und Westaustralien auf ein Alter von 
3,5 Milliarden Jahren datiert. Zu den 
„Vätern“ des Lebens gehörten die 
Cyanobakterien, die die Fotosynthese 
„erfanden“. Dieses Verfahren ermög-
lichte den Bakterien, Lichtenergie in 
chemische Energie umzuwandeln und 

so zum Aufbau organischer Substan-
zen zu nutzen. Als Abfallprodukt ent-
stand Sauerstoff, aus dem sich über 
einen sehr langen Zeitraum die Atmos-
phäre unseres Planeten bildete.

3 Mrd. Jahre im Wasser
Lebensraum der ersten Organismen 
– Algen und Bakterien – waren die  
Ozeane. Das sollte auch für die 
nächs-ten rund 3 Milliarden Jahre 
bleiben. Somit spielten sich weit 
über drei Viertel der gesamten Ent-
wicklungsgeschichte des Lebens im 
Wasser ab, ehe im Silur vor rund 445 
Millionen Jahren die ersten Pflanzen 
an „Land gingen“. Dieser epochale 
Schritt brachte einige Probleme mit 
sich. Erstens fehlte die gesicherte 
Versorgung mit Wasser, sodass durch 
eine gewisse Spezialisierung den Ge-
fahren des Austrocknens vorgebeugt 
werden musste. Zweitens galt es die 

extremen Temperaturunterschiede 
des Landlebens einschließlich der 
UV-Strahlen der Sonne zu verkraften. 
Deshalb setzten Moose und Leber-
moose als erste primitive Formen der 
höheren Pflanzen auf eine besondere 
Überlebensstrategie: kurze Lebenszy-
klen und Fortpflanzung durch Sporen 
mit langer Keimdauer. Auch die er-
sten Tiere mussten bei der Eroberung 
des Landes (vor rund 400 Millionen 
Jahren) mit den neuen Bedingungen 
zurechtkommen. Doch im Unterschied 
zu den Pflanzen waren die Amphibien 
mobil und konnten jederzeit wieder 
ins feuchte Element zurückkehren. 
Sie mussten sich also nicht sofort 
für Land oder Wasser entscheiden. 
Betrachtet man die Zeitschiene der 
Erde, dann nahm die Entwicklung 
der Arten gegen Ende des Präkam-
briums ein geradezu rasantes Tempo 
an, wenn man es mit den bisherigen  

3 Milliarden Jahren der Erde ver-
gleicht. Die Evolution kreierte inner-
halb von „nur“ 545 Millionen Jah-
ren, zwischen Silur und Quartär, als 
letztes Glied den „Homo sapiens“.

Wichtige Zeugen
Wichtige Zeugen für diesen Weg bil-
den die Fossilien als Belege für aus-
gestorbene Lebewesen. Sie enthüllen 
die zeitliche Reihenfolge der früheren 
Lebewesen, geben Auskunft über die 
Stammesgeschichte der einzelnen 
Gruppen und das Alter. Auf diese 
Weise dokumentieren sie die „Evolu-
tion des Lebens“. Diese Theorie be-
gründet sich auf der Veränderung der 
vererbbaren Merkmale einer Populati-
on von Generation zu Generation. Das 
kann auf dreierlei Art erfolgen: durch 
erbliche Veränderungen (Mutation), 
natürliche Auslese (Selektion) und 
durch Anpassung an die Umwelt. 

Ozeane – Schulen des Lebens

3,4 Milliarden
Erste Lebensspuren

4,0 Milliarden
Bildung 
der Erdkruste

Vor 4,5 Milliarden Jahren
Entstehung der Erde

P r ä k a m b r i u m  
( 4 . 6 0 0  b i s  5 7 0  M i o .  J a h r e )
Erste Algen, Quallen und Würmer.
Das Leben beginnt 
im Meer.

K a m b r i u m  ( 5 4 2  M i o . )
Erste Fische, Trilobiten, 
Korallen und Muscheln.

O r d o v i z i u m  ( 4 8 8 )
Erster Nautilus 
(Fisch), Korallen 
und Trilobiten.

S i l u r  ( 4 4 3 )
Große See-
Skorpione.
Erste Landpflanzen.

D e v o n  ( 4 1 6 )
Erste Amphibien, 
Insekten und Spinnen.

K a r b o n  ( 3 5 9 )
Erste Reptilien.
Große Steinkohle-
wälder.

P e r m  ( 2 9 9 )
Erste Panzerlurche. 
Viele Land- und 
Meerestiere 
sterben aus.

Tr i a s  ( 2 5 1 )
Erste Dinosaurier, 
Säugetiere, 
Schildkröten 
und Frösche.

J u r a  ( 1 9 9 )
Dinosaurier 
beherrschen 
das Land, erste 
Vögel erscheinen.

K r e i d e  ( 1 4 5 )
Dinosaurier 
sterben aus. 
Erste Schlangen.

P a l ä o g e n  ( 6 5 )
Säugetiere 
und Vögel

P l e i s t o z ä n  
( 2  M i o . )
Eiszeiten – 
die ersten 
Menschen 
treten auf.

Vor 445 Mio. Jahren
Erste Pflanzen erobern das Land

FOSSILIEN

Fische 
(Kambrium ab 545 Mio. Jahre)
Chinesische Paläontologen in 
Chengjang entdeckten die Fos-
silien zweier Fischarten aus 
dem frühen Kambrium, die etwa  
530 Millionen Jahre alt waren. 

Alligatorähnliche Fische 
(Devon ab 408 Mio. Jahre)

In der kanadischen Arktis wurden 
drei Exemplare eines alligatorähn-
lichen Fisches gefunden, die auch 
Merkmale von Landlebewesen 
aufweisen. Neben Schuppen und 
Flossen sind Rippen, eine Art Hals 
und fingerähnliche Knochen inner-
halb des Skeletts zu sehen.

Urvogel 
(Jura ab 205 Mio. Jahre)
Bisher wurden zehn mehr oder 
minder gut erhaltene Skelette 
des Urvogels, der Gattung Archae-
opteryx, sowie eine einzelne Fe-
der gefunden. Alle diese Fossilien 
stammten aus den Schichten des 
oberen weißen Jura in den Stein-
brüchen bei Eichstätt, Solnhofen, 
Langenaltheim und Jachenhausen 
bei Riedenburg.

Dinosaurier 
(Kreide ab 140 Mio. Jahre)
Der erste Dinosaurier Deutsch-
lands wird 1834 in Heroldsberg 
bei Nürnberg in Bayern gefun-
den. Sein Entdecker ist der Arzt 
Johann Friedrich Engelhardt aus 
Nürnberg. 

Affen 
(Paläogen ab 65 Mio. Jahre)

In Kenia wurde ein ca. 18 Milli-
onen Jahre altes Gliedmaßen-
skelett von Proconsul africanus 
gefunden, das eine Mischung 
von Merkmalen zeigt, die teils 
bei niederen Affen, teils bei 
Menschenaffen zu finden sind. 
Proconsul gehört damit in eine 
Gruppe von Vor-Hominiden, aus 
denen die Linie der heutigen 
Gibbons sich vermutlich von den  
Hominiden trennte.

Zeitspirale 
der Evolution 
des Lebens
(Angaben in Mio. Jahren)
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Radwandern auf dem Spreeradweg VOM WASSER HABEN WIR‘S GELERNT

JUNI 2008   SEITE 7BEWEGUNG AM WASSER

Aus Sachsen kommend, passiert  der 
Spreeradweg kurz vor der Stadt Sprem-
berg die Landesgrenze nach Branden-

burg. Ab hier wird der Streckenverlauf flacher – 
und deshalb familienfreundlicher. Hinter Sprem-
bergs historischer Altstadt auf der Spreeinsel wird 
die Strecke bezaubernd. Der hier gut ausgebaute 
Weg führt durch das Landschaftsschutzgebiet 
Talsperre Spremberg. Weiße Strände, blühende 
Heidelandschaft und schattige Wälder erfreuen 
große und kleine „Spreeradler“. 
Bald schon wird der nächste kulturelle Höhepunkt 
sichtbar, die Gartenstadt Cottbus. Mit Drahtesel 
und Gepäck sollte man zumindest die historische 
Altstadt mit dem berühmten Staatstheater durch-
streifen und dem barocken Schlossensemble im 
Branitzer Fürst-Pückler-Park einen Besuch abstat-
ten. Weiter geht’s vorbei an den Peitzer Teichen 
– einer einzigartigen und bewirtschafteten Teich-
landschaft, in der Kormorane und Fischreiher ei-
nen reichhaltig gedeckten Tisch vorfinden. Die 
Peitzer Karpfen sind eine regionale Spezialität. 
Mit einem Mal verzweigt sich der Fluss in Hun-
derte Wasserläufe, Fließe und Kanäle: Der Spree-
wald ist erreicht. Wer sich vom Radeln eine Pause 
gönnen möchte, der lässt sich einfach eine Weile 
mit dem Kahn durch die unverwechselbare Was-
serlandschaft staken. 
Nachdem sich die verzweigten Wasserläufe wie-
der zur Spree zusammengefunden haben, öffnet 
sich die Landschaft: Stille und Natur pur erwar-
ten den Radler. Weite Wasserflächen und dichte 
Auenwälder liegen am Weg. Reichlich Störche, 
Fischreiher und Kraniche sind zu beobachten. 
Naturliebhaber werden die Ruhe schätzen, Was-

serratten zieht es an den Schwie-
lochsee. Beeskow mit seinem lie-
bevoll restaurierten Stadtkern und 
die Domstadt Fürstenwalde bilden 
schöne Kontraste. 
Bei Erkner mündet der Spreerad-
weg in den Europaradweg R1. Wer 
sich nach reichlich Ruhe und Erho-
lung noch in die Spreemetropole 
stürzen will, folgt diesem direkt 
ins Herz der Hauptstadt.

 www.spreeradweg.de
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UNSER PREISAUSSCHREIBEN

Aus den Beiträgen und Meldungen 
der Wasser Zeitung sind diese 
Fragen zu beantworten:
1. Wie viele Badestrände in Bran-
 denburg dürfen die Blaue Flag-
 ge hissen?
2.  Wann besiedelten die ersten 

Pflanzen das Land?
3. Bei welcher Stadt beginnt der 
 Spreeradweg in Brandenburg?
1. Preis:  125 Eu ro 
2. Preis: 75 Eu ro    
3. Preis:  1 Wassersprudler
Die Lösung schicken Sie unter dem 
Kennwort „Preisausschreiben“ an 
die Redaktion „Wasser Zeitung“, 

Märkisches Ufer 34, 10179 Berlin 
oder per E-Mail: 
Preisausschreiben@spree-pr.com
Ein sen de schluss: 
25. Juli 2008  
Auflösung der Ausgabe 1/2008:
1. 7,3 Prozent Wasserverluste
2. J. Wanka – Ministerin seit 2000 
3. 66 Seen umfasst der Wanderweg
Gewinner 1/2008:
1. Preis:    Brigitte Schmolling,  

Rauen
2. Preis:  Werner Göbel, 
  Neupetershain
3. Preis:  Fam. Katzbach,
  Doberlug-Kirchhain

Oder-Neiße-Radweg

Der östlichste deutsche Radweg 
führt von Zittau nach Ueckermün-
de. Insgesamt ist er 465 km lang.
Literatur: Bikeline Radtouren-
buch Oder-Neiße-Radweg, 
11,90 Euro
www.oder-neisse-radweg.de

Treidelwegtour 

Von Liebenwalde bis zur Oder ver-
läuft der gut ausgebaute Treidel-
weg am idyllischen Finowkanal. 
An der Strecke liegen die Indus-
triedenkmale rund um Eberswal-
de wie z.B. das Schiffshebewerk 
Niederfinow.
www.tourismus.barnim.de

Havelland-Radweg 

Der Havelland-Radweg ist 98 km 
lang und verläuft von Berlin-Span-
dau quer durch das Havelland bis 
an die Landesgrenze zu Sachsen-
Anhalt.
www.havelland-radweg.de 

Draisinenstrecke 

Draisinen gab es sogar schon vor 
dem Fahrrad. Heute sind sie ein 
beliebter Fahrspaß auf stillge-
legten Bahnstrecken. Zwischen 
Templin und Fürstenberg/Havel 
geht es durch die reizvolle Ucker-
märkische und Havelländische 
Seenlandschaft. 
Buchung unter 
Tel. 030  8730221
www.draisine.com

PER RAD

Landschaftlich und kulturell ab-
wechslungsreich und dabei be-
stens für Familien geeignet: Das ist 
der Spreeradweg in Brandenburg. 
Idyllisch folgt er dem Fluss durch 
Wiesen, Wälder, Auen, Heide- und 
Teichlandschaften. Gut 400 km ist 
der Spreeradweg lang, durch Bran-
denburg führen etwa 200 km. 

Fürstenwalde

Berlin

Beeskow

Alt Schadow

Lübben

Lübbenau Burg
Peitz

Cottbus

Spremberg

Uhyst

Bautzen

Ebersbach

Spreequelle

Erkner

Landesgrenze 
Sachsen/Brandenburg

Schwielochsee

Peitzer Teiche

Spreewald

Scharmützelsee
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Stille Auen 

Nach einem kurzen Blick auf 
die Karte beginnt die Tour.

 www.reiseland-brandenburg.de

Kartenempfehlungen

 Bikeline-Radtouren 
 „Spree-Radweg. 
 Von der Quelle nach
 Berlin“, 1:75.000, 
 Esterbauer-Verlag, 
 ISBN 3-85000-070-2, 
 10,40 Euro

 „Radtourenführer
 Spree-Radweg“, 
 Sachsen-Kartografie, 
 ISBN 3-932281-72-1,   
 4,00 Euro

Branitzer Park
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Die vertrauensvolle Zusam-
menarbeit mit privaten und 
kommunalen Auftraggebern 
hat die Ingenieur-GmbH Pie 
& Co. in nur wenigen Jah-
ren zu einem anerkannten 
und gefragten Fachunter-
nehmen gemacht.

Im Februar 1991 gegründet, ver-
legte das Unternehmen vier Jahre 
später sein Büro ins Technologie- 

und Gründerzentrum Neuruppin. Heu-
te beschäftigt es insgesamt 14 Mitar-
beiter, darunter neun Ingenieure. Vor 
allem in den Bereichen Wasserver- 
und Abwasserentsorgung, Straßen- 
und Wasserbau liegen die Arbeits-
schwerpunkte für Pie & Co. Ausge-
stattet mit modernster Computertech-
nik sind die Fachleute jederzeit in der 
Lage, selbst schwierigste Aufträge in 
kurzer Zeit zu rea lisieren.

Partner für Kommunen
„Einen wichtigen Platz“, so Ge-
schäftsführer  Wolfgang P ie , 
„nimmt die Rekonstruktion von 
Wasser  ver- und Schmutz wasser-
entsorgungs leitun gen ein.“ Zu den 
bedeutendsten Auf gaben der letz-
ten Jahre gehörte die Erstellung der 
Generalpläne für die Ver- und Ent-
sorgung der Städte Rheinsberg und 
Neuruppin. Darüber hinaus plante 
das Ingenieurteam hier auch einen 
bedeutenden Teil der laufenden 

Sanierung der Trink- und Abwasser-
leitungen sowie den Bau der Haupt-
pumpstation in Rheinsberg, die das  
Rheinsberger Abwasser zur Kläran-
lage Schönermark fördert.

Setzen auf Nachwuchs
Einen großen Teil des Erfolgs ma-
chen die Mitarbeiter des Planungs-
büros aus. „Viele Kollegen sind 
schon von Anfang an dabei“ erklärt 
Wolfgang Pie. „Aber uns ist auch 
der Nachwuchs wichtig. Deshalb 
haben wir erst kürzlich junge Kolle-
gen, einen Ingenieur und eine Bau-
zeichnerin, eingestellt, die uns bei 
der Arbeit für unsere Auftraggeber 
unterstützen.“

Leistungsspektrum
 Wasserversorgung
 Abwasserentsorgung
 Ingenieurbauwerke
 Tragwerksplanung
 Straßenbau
 Wasserbau

Kuck' mal, wer da baut!
Ingenieur-GmbH Pie & Co bietet Planung rund ums Wasser

VIsITENkARTE

Ingenieur-GmbH Pie & Co.
Alt Ruppiner Allee 40
16816 Neuruppin

Telefon: 03391 77573
Fax: 03391 775741
www.pie-co.de

Kuck' mal, wer da baut!
Ingenieur-GmbH Pie & Co bietet Planung rund ums Wasser

Für den Ausbau der Kreisstraße K 6814 in Rheinsberg erstellte Pie & Co. die Planungen für den 
Straßenbau und einen neuen Schmutzwasserkanal sowie eine Pumpstation. Auf dem Foto Ge-
schäftsführer Wolfgang Pie (li.) und Bauleiter Egon Weigel.

Liebe Kinder!
Wenn es im Sommer richtig heiß wird, 
haben nicht nur wir Menschen Durst, 
sondern auch Tiere und Pflanzen. 
Letztere sorgen nicht nur für frisches 
Grün und eine schön anzusehende 
Umwelt, die Pflanzen sind auch ganz 
wichtig für unsere Atemluft. 
Denn sie produzieren den für uns 
Menschen so nötigen Sauerstoff zum 
Atmen. TRÖPFCHEN und STRAHL 

sind auf Zack und gießen deshalb an 
heißen Tagen die Blumen im Vorgar-
ten und die Bäumchen an der Straße, 
damit sie nicht vertrocknen. Doch halt, 
da stimmt doch etwas nicht. 
Wenn Ihr genau hinschaut und ver-
gleicht, werdet Ihr sicher schnell 
die sieben kleinen Unterschiede 
zwischen unseren beiden Bildern 
herausfinden.
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DIE LÖSUNG: Gießkannenstrahlen, Hummel, Kugelschreiber in Strahls Brusttasche, Bänder an Tröpfchens Stiefeln, Wassertropfen an der Schlauchspitze, Sonnenblumenblütenblatt, rechte Tulpe.

Findet die sieben Änderungen!
Rätselspaß mit   Tröpfchen und Strahl 


